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oon Denen man spricht
haben nicht die meisten Kinder, die Mütter, von

denen man in der Welt spricht, die gefilmten, rezen-
sierten, bewunderten und beklatschten jungen, reizenden
Mütter aus dem großstädtischen Leben. Man spricht auch
nicht von ihnen, weil sie Mütter sind, oder seitdem sie

Mütter sind, nein, sie beschäftigen die Welt jedesmal schon
viel früher; als Mädchen schon durch ihre Talente, ihren
Ruhm, ihre Schönheit, ihre Erfolge. Wenn dann solche
künstlerische Wesen zu Müttern werden, dann ist das

fast ein öffentliches Ereignis, und das kleine Wesen gerät

bald nach der Geburt in das Rampen- oder Scheinwerfer-
licht des großen Ruhms oder der allgemeinen Betrachtung.
Die jungen Mütter aber bleiben gern bei ihrer ruhmvollen
vormütterlichen Beschäftigung, bei Bühne und Film, und
die Kleinen müssen sich damit abfinden, daß Mutti zur
Probe fahren muß und manchmal etwas wenig Zeit hat.
Schön sein und berühmt sein ist anstrengend, zeitraubend.
So ein Berühmtheiten-Kleines bleibt allerdings drum nicht
allein und wird nicht in der großen Wohnung eingesperrt
oder beim Nachbarn abgegeben oder gar in die Kinder-

krippe gebracht, nein, da ist das Kindermädchen oder ihre
vornehmere Form, die Nurse, und paßt auf, nährt, trock-
net und spaziert. Denn so ein junges Berühmtes hat in der
Regel nicht viele Geschwister, oft ist es ganz allein unter
lauter großen Leuten, die gern mehr Aufhebens von ihm
machen, als für so ein Kleines gut ist. Denn die gedeihen
am besten, wenn sie wie die Fiälmlein des Ackers still und
nicht mehr als nötig beachtet zwischen den vielen anderen

jungen Hälmlein aufwachsen. Die Kleinen jener Mütter,
von denen man spricht, werden viel photographiert, und
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Käthe Haak, bekannt aus einer nicht sehr großen Anzahl deutscher Filme,
die aber den Vorzug hatten, zu den besten Gattungen deutscher Film-
Lustspiele zu gehören. Die Künstlerin mit ihrem Töchterchen Hannelore.

Die Berliner Schauspielerin Else

Eckersberg und ihr junge.
Die Schauspielerin Camilla Spira mit ihrem Söhn-
chen Peter. Camilla Spira ist ein Stern der Berliner
Bühnen, uns bekannt aus vielen Lustspielfilmen.
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SV
Wenn der Walliser Bergbauer im Tale Arbeit und Verdienst sucht, dann lastet die ganze Arbeit zu Hause auf der Frau. Arbeit im
Hause, im Stall und auf dem Feld. Die Kinder müssen alle mit. Sic sitzen am Wegrand und spielen mit Steinen ; kein buntbemaltes,
blechernes Spielzeug billiger Machart und mit großem Reklamelärm auf den Markt geworfen, kommt in ihre Hände. Die Blumen
am Weg entzünden die kindlichen Phantasien, aus Holzstückcn entstehen die erstaunlichsten Gebilde. Das lebendige Wasser rauscht
an ihnen vorüber. Die Mutter hat wenig Zeit, und das kleine Mädchen, das noch kaum zur Schule geht, hat schon seine Pflicht und
Aufgabe, den Säugling zu warten. Noch kein erwachsener Mensch, noch nicht zum Leben richtig erwacht und schon ein wenig Mutter.

t>on Omen man nicht spricht
Zum Schweizerischen Muttertag am 13* Mai 1934

auf den Bildern der Zeitung tragen diese Mütter diese
Kleinen oft so, wie sie allenfalls einen Brillantring oder
sonst ein Schmuckstück tragen. Die Welt aber und wir
auch lieben diese Bilder, denn wir sehen gerne Darstel-
lungen, auf denen das Leben leicht, schön, unbeschwert
und kummerlos aussieht. Nachher aber müssen wir uns
von der Ausnahme wieder abwenden und aufs Alltägliche
nicht minder freundlich sehen und jener Mütter mit noch
wärmerer Liebe gedenken, die im Schatten des Ungenannt-
seins ihre Kleinen betreuen und zu den brauchbaren Vie-
len erziehen, welche die Welt ausmachen und das Land er-
halten und fördern, der kinderreichen guten Mütter land-
auf landab, der geplagten, nimmermüden, die unbeachtet
und in der Stille ihre vielfältigen und großen Pflichten tun,
oft unter den schwierigsten Umständen. Manchmal möch-

ten sie's gern leichter haben, etwas bequemer, aber nicht
um den Preis, so ein Kleines, so einen Buben oder ein
Mädchen weniger zu haben, nein, das keineswegs, aber
vielleicht so, daß der Vater etwas mehr Einsicht auf-
brächte, wieviel auf der guten Mutter lastet, oder so, daß
die guten Tanten oder die liebe Verwandtschaft ein wenig
mehr tätige Liebe an den Tag legten. Wenn aber die be-
scheidenen, ungenannten Mütter nun in unseren Bildern
jene anderen sehen, die im Glänze leben, dann mögen sie
nicht allzu lange bei dem Wunsche verweilen, ihr beschei-
denes Heim mit den vielen Nachkommen zu tauschen
gegen das Los einer Mutter, von der man spricht, denn aus
dem ungenannten Leben, aus den einfachen Stuben des
Landes tauchen wie aus Quellen immer wieder jene Männer
und Frauen auf, die, durch Geist oder Charakter ausgezeichnet

zuVorbildern werden. Irgendwo in den Buben-und Mädchen-
scharen, hinter den Stubenfenstern der unbeachteten Häu-
ser, irgendwo im Lande, in der Höhe oder im Tal, in der
Vorstadt oder auf der Waldwiese, leben jene Söhne und
Töchter ungenannter und unbekannter Mütter, die in Zu-
kunft hervortreten und sich auszeichnen werden. Und
uns allen, die als brauchbare und wackere, eher mittel-
mäßige, aber ordentliche Menschen unser Dasein durch-
leben und durchkämpfen müssen: es kann uns nichts bes-
seres widerfahren denn als Kinder einer ungenannten Mut-
ter mit Geschwistern in einer Stube aufzuwachsen, in die
kein Ruhmeslaut noch irgendein vorzeitiges Scheinwerfer-
licht fällt, das unser Dasein mit plötzlichem scharfem
Strahl erhellte und erschreckte. Ungenannte Mütter —
wir lieben euch. ^
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